
Drei Themen stellte Frank 
 Werneke in seiner Grundsatz-
rede beim ver.di-Bundeskon-
gress in den Vordergrund: Die 
Veränderung der Arbeitsbedin-
gungen durch Digitalisierung 
und Künstliche Intelligenz, den 
Kampf gegen die Klimakrise  
in sozial gerechter Weise und 
den demographischen Wandel, 
„der zu einer Neuvermessung 
des Arbeitsmarkts führt“. 
 
Diese Themen selbstbewusst 
 weiterhin anzugehen, versprach 
Werneke schon bei seiner kurzen 
Rede zu den Bundesvorstandswah-
len, denn „ver.di ist das interes-
santeste und vielversprechendste 
 Modell auf der hellen Seite der 
Macht“. Was von den mehr als 
900 Delegierten und vielen Haupt-
amtlichen in der Organisation mit 
großem und amüsiertem Beifall 
quittiert wurde. Bezüglich der 
 Tarifauseinandersetzungen und 

der Mitgliederentwicklung sagte 
 Werneke: „Wir haben einen guten 
Lauf, aber das ist kein Grund für 
Selbstgefälligkeit.“ Und: „Dafür 
bin ich auch viel zu ehrgeizig.“ 
 
Fachkräftemangel, Betriebsräte 
und Digitalisierung, Gute Arbeit, 

Mobilität der Zukunft und Energie-
wende sind auch die Themen, 
denen sich die Beiträge im Indus-
trie-Report/mti-Info immer wieder 
widmen. Und ver.di sucht und fin-
det zunehmend Bündnispartner, 
wie etwa in der Tarifauseinander-
setzung beim öffentlichen Perso-

Informationen für Mitglieder in Industrie und industriellen Dienstleistungen im ver.di-Fachbereich A
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Liebe Kolleginnen 
und Kollegen,  
 
der diesjährige Bundeskongress 
in Berlin war genauso  beein -
 druckend für mich wie mein 
 erster Kongress 2019 in Leipzig. 
Es wurde großer Aufwand betrie-
ben, um einen reibungslosen 
 Ablauf zu garantieren. Die musi-
kalische Eröffnung brachte gute 
Stimmung. 
 
Als wichtigster Vertreter aus der 
Politik hielt Bundeskanzler Olaf 
Scholz ein Grußwort, ebenso 
sprachen die DGB-Vorsitzende 
Yasmin Fahimi und natürlich 
Frank Werneke. An den folgen-

den Tagen fanden dann weitere 
Bundespolitiker den Weg zu uns, 
um ins Gespräch zu kommen.  
 
Bei einer Diskussion europäischer 
Gewerkschafter*innen waren 
 insbesondere die Aussagen des 
ukrainischen Vertreters eindrucks-
voll. Reichlich Zündstoff gab es 
auch bei den Anträgen zum Über-
fall auf die Ukraine. Hier wurde 
fast einen Tag lang debattiert und 
miteinander gerungen. Am Ende 
setzte sich der pazifistische Kurs 
nicht durch.  
 
Frieden und Freiheit war über-
haupt ein Schwerpunkt beim 
 Kongress. So wurde der Protest 
der Frauen im Iran genauso vor-

gestellt wie die Torpedierung der 
privaten Seenotrettung durch Ita-
lien im Mittelmeer.  
 
Die gewerkschaftlichen Themen 
kamen aber nicht zu kurz, das ge-
forderte Ende des Kirchenprivilegs 
etwa oder dass der Mindestlohn 
14 Euro betragen sollte.  
 

Bei der Personengruppe Meis-
ter*innen, Techniker*innen, In-
genieur*innen (mti) gab es einen 
Umbruch. Werner Filipowski, 
ehemals langjähriger Bundesvor-
sitzender von mti, hat nun auch 
seinen Sitz im Gewerkschaftsrat 
abgegeben. Statt seiner wurde 
ich in den Gewerkschaftsrat als 
Vertreter für mti hineingewählt. 
Werner Filipowski hat immer 
 Gewerkschaft gelebt. Und bei 
DVPI tut er das ja auch weiter-
hin. W 

 
Mit kollegialen Grüßen, 
 
Stefan Markl 
mti

Okt. 2023

nennahverkehr 2020, als ver.di 
zum Beispiel mit den jungen Leu-
ten von „Fridays for  Future“ zu-
sammenarbeitete (siehe Seite 6). 
Eine Zusammenarbeit, die  fort -
gesetzt werden soll. „Wir brau-
chen endlich eine Mobilitäts-
wende, die den Namen  verdient!“ 
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Zur Veränderung der Arbeitsbedin-
gungen durch Digitalisierung und 
KI sagte Werneke: „ver.di und die 
in ver.di organisierten Betriebs räte 
und Personalräte haben die Ideen 
und das Knowhow, um die  Digi -
talisierung in den Betrieben und 
Dienststellen im Interesse der Be-
schäftigten zu gestalten.“ Dafür 
brauche es eine Reform des Be-
triebsverfassungsgesetzes. Er for-
derte „wirksame Regelungen für 
mehr Mitbestimmung und für 
eine freie gewerkschaftliche Betä-
tigung angesichts von Digitalisie-
rung und Plattformökonomie. Ich 
verspreche euch, da bleiben wir 
hartnäckig!“ 
 
Mehr digitale Mittel sollten auch 
bei Tarifauseinandersetzungen und 
bei der Mitgliedergewinnung zum 
Einsatz kommen. Ebenso bei der 
Betriebsratsarbeit. Auch wenn 
ver.di schon jetzt die Gewerk-
schaft mit der größten digitalen 
Reichweite sei: „Wir wollen mehr.“ 
 Den steigenden CO2-Preis bezeich-
nete Werneke als „ein sehr kapita-

Weiter von Seite 1

Mit wehenden Regenbogenfah-
nen feierten viele Delegierte die 
überraschende Zustimmung zu 
einem Satzungsantrag für eine 
neue Personengruppe bei ver.di: 
Queer. 
 
Ein Tag voller Satzungsanträge 
war der Abschlusstag des ver.di-
Kongresses am Freitag, 22. 
 September. Der Antrag S025 be-
schäftigte sich mit der Einrich-

tung der neuen Personengruppe. 
Die Antragskommission hatte 
 zunächst auf Ablehnung plädiert. 
Nach vielen eindringlichen Rede-
beiträgen Betroffener änderte  
die Antragskommission ihre 
Empfehlung und die Delegierten 
entschieden sich mit der für 
 Satzungs anträge notwendigen 
Zweidrittelmehrheit zur An-
nahme. W

AK Regenbogen 
Neue Personengruppe

Nach vielen Jahren für die Perso-
nengruppe Meister*innen, Techni-
ker*innen, Ingenieur*innen (mti) 
hat Werner Filipowski nun auch 
hier den Stab weitergegeben. Sein 
Nachfolger als mti-Vorsitzender, 
Stefan Markl, ist nun auch sein 
Nachfolger im Gewerkschaftsrat. 
  
Der Tiefbauingenieur aus dem Lan-
desdienst in Hessen ist auch im 
Personalausschuss des Gewerk-
schaftsrats. Der gesamte Gewerk-
schaftsrat muss sich demnächst 
mit den beim Kongress nicht mehr 
erledigten Anträge beschäftigten. 
 
Filipowski war nicht nur Mitglied 
des Gewerkschaftsrats, sondern 
seit Jahren auch stellvertretender 
Vorsitzender des Präsidiums. Der 
langjährige Betriebsrat von Evonik 
war nicht nur für die mti seit 
ver.di-Gründung engagiert, son-
dern auch in der Fachgruppe. Dem 
Bundesvorstand von Druck, Ver-
lage, Papier und Industrie gehört 
er auch in dieser Wahlperiode an. 

Er vertrat DVPI, ursprünglich noch 
von der Fachgruppe Industrie/In-
dustrielle Dienstleistungen ent-
sandt, zusammen mit Karin Wag-
ner im Gründungsvorstand des 
neuen Fachbereichs A. 
 
Die neue Vorsitzende des Ge-
werkschaftsrats ist Lisette Hörig 
aus Rheinland-Pfalz/Saar. Hörig 
arbeitet bei der Agentur für Arbeit 
im Saarland und ist Mitglied des 
Hauptpersonalrats der Bundes-
agentur. W                                           sus 

Gewerkschaftsrat 

Übergabe zweiter Teil
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Mit 92,5 Prozent der Delegiertenstimmen wurde Frank Werneke (oben) 
als ver.di-Vorsitzender wiedergewählt. Unten: Der Leiter des Fachbereichs 
A, Christoph Schmitz (rechts) erhielt 92,2 Prozent. Hier ist er im Gespräch 
mit dem früheren ver.di-Vorsitzenden Frank Bsirske, der inzwischen 
 Bundestagsabgeordneter der Grünen ist.

Stefan Markl (links) hat das mti-Mandat im Gewerkschaftsrat über-
nommen, das Werner Filipowski über viele Jahre ausgefüllt hat.

Lisette Hörig ist neue Vorsitzende 
des Gewerkschaftsrats.

listisches Konzept, um die Energie-
wende zu schaffen“. Schließlich 
belaste er kleine und mittlere Ein-
kommen mehr als  Vermögende. Er 
erinnerte an den Koalitionsvertrag, 
nach dem die Preissteigerung 
durch ein Klimageld ausgeglichen 
werden solle. Das müsse sozial ge-
staffelt sein, um eine sozial ge-
rechte Klimawende zu erreichen. 
 
Der ökologische Umbau gehe mit 
einem ökonomischen Struktur wan-
del einher, so auch in der Auto mo-
bilindustrie. Arbeitsplätze würden 
verändert und teilweise auch weg-
fallen. Bei Wind- und Solarfirmen, 
bei Speichertechnologie, bei Ener-
gieinfrastruktur, im Fern- und 
 Nahverkehr sowie im Handwerk 
würden aber gleichzeitig neue 
 Arbeitsplätze entstehen. Dieser 
Strukturwandel müsse von den 
Gewerkschaften, von den Be-
triebs- und Personalräten wie von 
der Politik gestaltet werden. Dazu 
empfahl der ver.di-Chef regionale 
Transformationsräte und -fonds. W 

 Susanne Stracke-Neumann 

https://kurzelinks.de/95w1
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Mit einer kurzen Vorstellungs-
runde wurde die erste Präsenz-
sitzung des neugewählten Bun-
desvorstandes der Fachgruppe 
Druck, Verlage, Papier und In-
dustrie (DVPI) Ende  September 
in Hannover  er öffnet. 
 
Ein Hauptthema war das Konzept 
der Kollektiven Betriebs- und Ta-
rifarbeit (KBTA) des Bundesfach-
bereiches Finanzdienste, Kommu-
nikation und Technologie, Kultur, 
Ver- und Entsorgung, kurz ge-
nannt „A“. Dazu lagen aus den 
Landesfachbereichen unterschied-
liche Stellungnahmen vor, die ein-
gehend diskutiert wurden. 
 
Einig war man sich, dass nur mit 
einem guten Organisationsgrad 
gut mobilisiert werden kann, eine 
Streikfähigkeit gegeben ist und 
ein gutes Tarifergebnis erzielt 
werden kann. Nach intensiver 
Diskussion wurde einstimmig ein 
Positionspapier beschlossen, das 
nun an den Bundesfachbereich 
als gemeinsame Stellungnahme 
der Fachgruppe geht. 
 
Ein weiteres Thema war das An-
sprachekonzept zur  Mitglieder -

gewinnung bei neuen Kolleg*in-
 nen in den Betrieben. Tarifsekretär 
Holm-Andreas Sieradzki hat das 
Drei-Stufen-Modell vorgestellt. 
Nach ausführlicher Aussprache hat 
der Bundesvorstand einem Pilot-
projekt im Rahmen der Fach-
gruppe einstimmig zugestimmt. 
 
Die Druckertage „Tatort Gesell-
schaft“ im Bunten Haus in Biele-
feld wurden gemeinsam reflek-
tiert. Diese waren wie immer 
ausgebucht, jedoch war der über-
wiegende Teil der Teilnehmer*in-
 nen nicht mehr erwerbstätig, 
somit erfolgt eher wenig  Trans -
formation in die Betriebe. Bis zur 
nächsten Sitzung im Dezember 
soll ein neues Format mit entspre-
chenden Themen gesucht werden. 
Ziel muss es sein, jüngere Kolle-
gen*innen für die Veranstaltung 
zu gewinnen.  
 
Über die verschiedenen derzeit 
laufenden Tarifverhandlungen im 
Bereich Druck und Verlage infor-
mierte Rachel Marquardt die Vor-
standsmitglieder. W 

 

Ulrich Bareiß 
Ersatzmitglied im Bundesvorstand DVPI

Bundesfachgruppe 

Pilotprojekt zur 
Mitgliedergewinnung

Informationen für Mitglieder in Industrie und mti (Meister*innen, Techniker*innen, Ingenieur*innen) Okt. 2023

Die Bayer AG besteht nahezu 
seit 160 Jahren und hatte die 
Ausbildung der eigenen „Lehr-
linge“ stets in eigener Hand.  
 
Erst seit dem Jahr 2002, als die 
Bayer Industrie Services abgespal-
ten wurde und den Namen Cur-
renta bekam, lag die Ausbildung 
nur noch zum Teil in Bayer-Hand, 
da die Currenta auch zu Teilen zu 
Lanxess (ebenfalls ein ehemaliger 
Bayer-Teil) gehörte. Im Jahr 2019 
wurde Currenta dann an einen 
australischen Infrastruktur-
 Finanzinvestor verkauft. 
 
Durch die Verzahnung von Theorie 
und Praxis sowie höchstem Quali-
tätsstandard haben die „Bayer“-
Azubis bei Currenta eine sehr 
hohe Erfolgsquote bei den IHK-
Prüfungen. Dank der Mitwirkung 
aller Beteiligter konnte ein  trag -
fähiges und faires Konzept für die 
Zukunft geschaffen werden. Rund 
1.200 Schüler*innen werden so 
im Chempark in den verschie-
densten Berufen ausgebildet. 
Zudem setzt Currenta auch als 
Bildungsträger konsequent auf 
Digitalisierung. 
 
Im März dieses Jahres wurde bei 
Bayer ein Zukunftskonzept be-
schlossen, welches beinhaltet, 
dass Bayer die Berufsausbildung 
bis 2024 wieder ins eigene Unter-
nehmen zurückholt. Diese Reinte-
gration der Ausbildung soll „ein 
klares Bekenntnis zur dualen 

Fachkräfteausbildung sein und 
die Qualität und Passgenauigkeit 
verbessern“. 
 
Es ist für uns Betriebsrät*innen 
nicht ganz nachvollziehbar, 
warum die Ausbildung nicht blei-
ben kann, wo sie bereits seit Jah-
ren ist. Alle Betriebe im Chempark 
und auch die Presse waren immer 
voll des Lobes über diese  Aus -
bildung. 
 
Wir fragen: Ist der Aufbau einer 
neuen Ausbildungsabteilung 
wirklich ein Vorteil? 
 
Bei der Ausgliederung der Bayer-
IT 2019 gaben wir von den „Un-
abhängigen Betriebsräten aus 
Eurer Mitte“ zu bedenken, dass 
es Probleme geben wird, wenn 
Bayer „alles“ abgibt. Heute baut 
Bayer wieder seine eigene IT aus. 
Insgesamt ein Trend zurück zum 
eigenen Haus? W 
 
Andrea Eisfelder 
Bundesvorstand DVPI

Ausbildung 

Trotz bewährtem 
 Modell wird neue 
 Abteilung geschaffen

Die KonGeos, die Konferenz der 
Geodäsie Studierenden in 
deutschsprachigen Ländern, ein 
Zusammenschluss von 22 Fach-
schaften, lädt bei der Intergeo in 
Berlin am 11. Oktober 2023 zum 
zweiten Treffpunkt Generatio-
nenNetzwerk. Ziel dieser Veran-
staltung ist es, eine Plattform 

zum generationen- und fachüber-
greifenden Austausch zu schaf-
fen. Die KonGeos haben auf der 
Intergeo einen eigenen Stand 
und wollen dabei mit Vertre-
 ter*in nen aus Wirtschaft, Wissen-
schaft, von Behörden und Ver-
bänden ins Gespräch kommen. W 
https://kurzelinks.de/2s0o

Netzwerktreffen bei  Intergeo
Die Fielmann-Gruppe hat zum  
1. September die US-Firma  
SVS Vision mit mehr als 80 Ge-
schäften in neun Bundesstaaten, 
einer Brillenfertigung und Au-
genversicherung mit Geschäfts-
sitz in Michigan übernommen. 
Damit ist die  Mit arbeiterzahl um 
rund 650 gewachsen. Außerdem 

hat Fielmann in Kanada Befit-
ting, eine Plattform für den 
 Online-Verkauf von Brillen, er-
worben. Damit soll die Interna-
tionalisierung des Familienunter-
nehmens weiter vorangetrieben 
werden, teilte Fielmann mit. W 
 
https://kurzelinks.de/k74v

Fielmann übernimmt SVS Vision
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Mitglieder aus dem Industrie-
bereich der ver.di-Fachgruppe 
Druck, Verlage, Papier und In-
dustrie (DVPI) sowie Interes-
sierte aus Bayern und Baden-
Württemberg trafen sich zu 
ihrer traditionellen Klausur in 
Paulushofen. Auf dem Pro-
gramm standen Energiewende 
sowie Ver- und Entsorgung. 
 
Am Freitag ging es zunächst in 
die Müllverwertungsanlage Ingol-
stadt. Der Technische Betriebslei-
ter, Sebastian Gaul (Foto), erläu-
terte Funktion und Leistung der 
Anlage. Eigentümer ist der 
Zweckverband, dem die Stadt In-
golstadt und die Landkreise Eich-
stätt, Kelheim, Roth, Neuburg-
Schrobenhausen, Pfaffenhofen 
mit 751.000 Einwohnern angehö-
ren. Da auch Erding mit dem 
Münchener Flughafen und Gar-
misch ihren Müll hier entsorgen, 
betrifft es zirka eine Million Bür-
ger*innen und 256.000 Tonnen 
Abfall im Jahr, die in drei Linien 
verbrannt werden. 50 Prozent des 
Abfalls ist Hausmüll. 
 
Kraft-Wärme-Kopplung 
 
Die Anlage ist konzipiert zur 
 Verbrennung von Haus- und 
Sperrmüll, Gewerbeabfällen und 
Klärschlamm. Mittels Kraft-
Wärme-Kopplung wird Strom und 
Fernwärme erzeugt. Im Winter-
halbjahr wird unter Volllast Fern-
wärme für umgerechnet 48.000 
Haushalte erzeugt und rund 
23.500 Haushalte werden mit 
Strom versorgt. Damit ist eine 
Einsparung von etwa 18 Millio-
nen Tonnen Heizöl pro Jahr zu 
 erzielen. Wobei die  Fernwärme -
erzeugung einen höheren Wir-
kungsgrad durch Verdampfungs-
wärme hat und sinnvoller ist als 
die Stromerzeugung über Wasser-
dampf. 6.200 Tonnen Eisen-
schrott, 1.100 Tonnen Nichteisen-
metalle sowie Zink aus dem 
Klärschlamm werden jedes Jahr 
zusätzlich gewonnen. 
 
Die Abwärme wird für die in un-
mittelbarer Nähe liegenden Klär-

anlage zur Klärschlammtrock-
nung genutzt. Eine umfangreiche 
Abgasreinigung, die weit über die 
vorgegebenen Grenzwerte hinaus 
geht, sorgt für saubere Abluft. Die 
Messdaten sind online verfügbar 
und werden im Analysenhaus er-
fasst. Die Müllgebühren konnten 
durch die Anlage von früher  
250 Euro pro Tonne auf 90 Euro 
pro Tonne gesenkt werden. 

 
Zum Zeitpunkt der Besichtigung 
wurde keine Fernwärme erzeugt, 
sondern 144 Megawatt (MW) 
Strom. Geplant ist, die Fernwärme 
von 48 MW auf 70 MW auszu-
bauen. So sollen der neu geplante 
Stadtteil Ingolstadt-Nordost und 
die Gemeinde Großmehring an 
das Fernwärmenetz angeschlos-
sen werden. 
 
Im zweiten Teil der Klausur erläu-
terte Tanja Haas (Foto) von  
N-Ergie Nürnberg unsere Energie-
versorgung in Deutschland an-
hand der Zahlen aus 2022.  
• Energieverbrauch (2022): In-

dustrie 29%, Haushalt 27,8%, 
Verkehr 27,1%, Gewerbe, 
Handel, Dienstleistung 16% 

• Primärenergie (2022): Mine-
ralöl 35,3%, Gas 23,6%, Er-
neuerbare Energie 17,2%, 
Braunkohle 10%, Steinkohle 
9,8%, Kernenergie 3,2%. 

 
Die Bundesnetzagentur hat fol-
gende Transformationsziele aus-
gegeben: Beschleunigter Ausbau 
der erneuerbaren Energien, Pla-
nung einer langfristigen Kraft-

werkstrategie, Unterstützung des 
Wasserstoffmarktes, Ermögli-
chung einer Nachfrageflexibilisie-
rung zur Preisstabilität, Reform 
des Wärmemarktes (Haushalte) 
und des Verkehrs (PKW). 
 
Haas nahm Bezug auf die aktuel-
len Probleme der Stromversor-
gung: Speicherkapazität, und 
zwar in Form von kurz-, mittel-, 
und langfristigem Speichern. In 
ihrer Firma N-Ergie erlebt Haas 
derzeit einen massiven Zubau von 
Photovoltaik (PV)-Anlagen, was 
zur Folge hat, dass Interessenten 
neun Monate auf einen Anschluss 
warten müssten. Bis 2045 ist das 
Ziel Faktor 10 bei PV-Anlagen und 
Offshore-Windparks sowie Faktor 
3 bei Windkraft. 
 
Dafür sind Milliarden für den 
Netzausbau erforderlich. Die 
Frage dabei ist, ob ein zentraler 
oder dezentraler Ansatz von 
Stromerzeugung und Verbrauch 
der richtige Weg ist. Bisher sind 
nur die Nord-Süd-Trassen im Blick 
der Öffentlichkeit. Genauso wich-
tig sei jedoch auch der regionale 
Netzausbau mit Leitungen und 
Trafostationen. Nur so lasse sich 
ein Ausgleich von Stadt (Bedarf) 
und Land (Überschuss mittels PV) 
bewältigen. 
 
Heinz Wraneschitz, Energiebera-
ter und Umweltjournalist aus Mit-
telfranken, referierte zur Verkehrs-

wende und verdeutlichte noch-
mals den politischen Plan, dass 
Nutzenergie künftig nur noch 
Strom sein solle. 
 
Bei einem PKW-Bestand 2021 in 
Deutschland von 45 Millionen 
Fahrzeugen waren 1,18 Millionen 
Plug-in-Autos und 0,62 reine 
Elektro-Autos. E-Fuel als Kraft-
stoff sei keine Lösung, so Wrane-
schitz, denn das sei in der Erzeu-
gung technisch zu aufwendig. Bei 
der Batterietechnologie könnte 
der Weg in Richtung Natrium-
Ionen-Batterie gehen. Verkehrs-
wende heißt in seinen Worten 
 Reduzierung des Individualver-
kehrs und Ausbau des Öffentli-
chen  Personen-Verkehrs. 
 
Bei der Wärmewende sieht 
 Wraneschitz unterschiedliche 
Wege: In der Stadt sollten der 
Ausbau des Fernwärmenetzes 
sowie Wärmepumpen bevorzugt 
werden, auf dem Land die Kombi-
nation von Wärmepumpe und 
Photovoltaik (PV), von Solarther-
mie und Holzheizungen. Er selbst 
rät beim Einfamilienhaus zu Solar-
 thermie mit Wärmepumpe und  
PV. PVT-Module, die Photovoltaik 
und Solarthermie verbinden, fan-
gen das Licht der Sonne auf und 
wandeln es in Strom und Wärme 
um. W 
 
Ulrich Bareiß 
DVPI und mti

Industriemitglieder im Süden 

Energiewende in drei Aspekten

Mehr Infos: 
https://www.mva-ingolstadt.de/ 
https://www.n-ergie.de/  

Tanja Haas, N-Ergie Nürnberg

Sebastian Gaul, 
Technischer Betriebsleiter
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„Guerilla-Photovoltaik“ hieß 
diese Idee einst. Heute nennt 
man sie „Balkonsolar“- oder 
„Steckersolar“-Anlagen. Diese 
kleinen Systeme, ein paar 
Quadratmeter groß, sorgen für 
eine echte Demokratisierung 
der Stromversorgung. Denn 
damit kann nun tatsächlich 
fast jede*r eigenen Ökostrom 
produzieren: Mieter*innen 
 genauso wie Besitzende von 
Eigentumswohnungen oder 
Häusern. 
 
Steckersolar-Anlagen sind inzwi-
schen fast in jedem Baumarkt, ja 
sogar bei Discountern im Ange-
bot. 217.600 davon waren des-
halb am Ende des ersten Halb-
jahrs 2023 bereits im Einsatz.  
Und es werden täglich mehr. 
 
Ob am Haus-, Garagen-, Carport-
dach oder eben an Fassaden oder 
am Balkon: Solche Solarstromver-
sorgungen für den eigenen Haus-
halt sind zurzeit der Renner. Und 
das nicht nur, weil seit Jahresbe-
ginn die Preise schlagartig um  
19 Prozent gefallen sind. Denn für 
Solarstromtechnik - für Module, 
Wechselrichter, Batterien, Installa-
tion - wird keine Mehrwertsteuer 
mehr fällig. Die Grenze dafür liegt 
bei 10.000 Watt Peak (Wp) – das 
ist die Leistungsangabe der Mo-
dule. Und da fallen die „Kleinen“ 
ja eindeutig drunter. 
 
Zumindest bis zum kommenden 
Jahresende gilt: 600 Watt darf der 
kleine Wechselrichter maximal ins 
Hausnetz einspeisen – die Leis-
tung der dazu gehörigen Solar-
module ist offiziell nicht regle-
mentiert. Ab Januar 2024 soll 
dann eine Wechselrichterleistung 
von 800 Watt gelten, die Module 
dürfen maximal 2.000 Wp leisten. 
Aktuell sinnvoll ist eine Kombina-
tion aus 800 Wp Modulleistung 
am 600-Watt-Wechselrichter.  
 
Den Stecker einfach in eine vor-
handene Schukodose am Balkon 
einstecken, das lassen inzwischen 
die meisten Netzbetreiber zu; der 
Elektro-Fachverband VDE – der 

mit den Normen – hatte zuvor 
sein „OK“ gegeben. Inzwischen 
sind auch die weiteren Regeln 
recht einfach geworden: Den ört-
lichen Stromnetzbetreiber infor-
mieren, damit der für den richti-
gen Zähler sorgt. Der Grund: Der 
Strommesser darf nicht rück-
wärtslaufen. Denn während man 
für den Solarstrom, der aus grö-
ßeren Dach-Solaranlagen als 
Überschuss ins öffentliche Netz 
fließt, im Jahre 2023 eine Vergü-
tung von 8,2 Cent pro Kilowatt-
stunde (C/kWh) bekommt, gibt’s 
für den nicht selbst verbrauchten, 
überschüssigen „Guerilla“-Strom 
nichts. 
 
Nicht vergessen werden darf 
aber: Auch Balkonsolar-Anlagen 
müssen nach Inbetriebnahme ins 
„Marktstammdatenregister“ der 
Bundesnetzagentur eingetragen 
werden. 
 
Die Kosten für solche Modul-
Wechselrichter-Kombinationen 
liegen aktuell weit unter 1.000 
Euro. An der Südseite eines Ge-

bäudes montiert, produziert eine 
800-Wp-Mini-Solaranlage etwa 
800 kWh jährlich – sie ersetzt 
also bei dem momentanen gede-
ckelten Strompreis von 40 C/kWh 
einen Stromeinkauf im Wert von 
320 Euro. Sprich: eine qualitativ 
gute Balkon-PV-Anlage rentiert 
sich nach etwa drei Jahren. 
 
Die seit einiger Zeit speziell dafür 
angebotenen Batteriespeicher 
sind jedoch mit Vorsicht zu genie-
ßen. Denn eigentlich liefert eine 
Minisolaranlage ja kaum mehr 
Strom, als normalerweise im Haus 
tagsüber für die Grundlast anfällt: 
Kühlschrank, Gefriertruhe, W-Lan, 
Telefonanlage, Heizungspumpe 
und mehr benötigen immer 
 Energie. Und Batterien auf dem 
 Balkon aufzustellen, sie also der 
Hitze im Sommer und der Kälte 
im Winter auszusetzen, das tut 
der Technik nicht wirklich gut. 
Dann lieber ein paar kWh ins 
Netz verschenken: Das wiederum 
hilft der Allgemeinheit. 
Bei der Montage – dafür braucht 
man normalerweise keinen Fach-

installateur – ist darauf zu ach-
ten, dass die Module selbst bei 
Sturm nicht durch die Gegend 
fliegen können. Und wenn es 
trotzdem passiert? Dann sollte 
vorher mit der Haftpflichtversi-
cherung geklärt sein, dass daraus 
entstehende Schäden auch tat-
sächlich abgedeckt sind. 
 
Zu beachten ist außerdem: 
Grundsätzlich ist nur ein Stecker-
solargerät pro Haushalt erlaubt! 
Die genannte 600 Watt-Leistungs-
grenze des Wechselrichters gilt 
pro Haushalt mit eigenem Strom-
zähler des Netz- oder Messstel-
lenbetreibers. In einem Einfamili-
enhaus mit einem Stromzähler 
darf also nur ein Steckersolarge-
rät mit maximal 600 Watt verbaut 
werden, auch wenn sich hier 
mehrere Balkone eignen würden. 
Anders beispielsweise Miets-
Wohngebäude. Hier darf für jede 
Wohnung mit eigenem Stromzäh-
ler die 600 Watt Wechselrichter-
leistung ausgeschöpft werden. 
 
Eines noch: Vermieter*innen oder 
WEG  (Wohnungseigentümer -
gemeinschaften) müssen bisher 
um Zustimmung zu Balkonsolar 
gefragt werden. Doch ein Kabi-
nettsbeschluss vom September 
2023 sieht vor: Diese Stromerzeu-
gung soll „privilegiert“ werden. 
Vermieter*innen und WEG kön-
nen nicht mehr blockieren. Falls 
der Bundestag zustimmt, dürfen 
sie aber bei Ge staltungsfragen, 
zum Beispiel wegen Denkmal-
schutz, noch mitreden.  
 
Einen guten Überblick bietet zum 
Einstieg die Webseite „PVPlug“ 
der gemeinnützigen Deutschen 
Gesellschaft für Sonnenenergie 
DGS. Die DGS hat unter anderem 
an der Normung der Systeme 
maßgeblich mitgearbeitet. W 
 
Heinz Wraneschitz 
Journalist, Elektro-Ingenieur, 
ver.di-Mitglied 
Zur Transparenz: auch Mitglied und 
Autor der DGS. 
 
 
https://www.pvplug.de/faq/

Balkonsolar 

Die Demokratisierung der Stromerzeugung
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„#wirfahrenzusammen“ hieß 
das Motto der öko-sozialen 
 Allianz von ver.di und den 
 Jugendlichen von Students/ 
Fridays for Future in der bun-
desweiten Tarifrunde für den 
Öffentlichen  Personennah -
verkehr im Jahr 2020. 
 
Für die „Mobilität der Zukunft“ 
war FFF auf ver.di zugegangen, 
um über die „90% Gemeinsam-
keiten zu sprechen statt über die 
trennenden 10%, um die Klima- 
und Gewerkschaftsbewegung zu-
sammenrücken zu lassen“, wie es 
im VSA-Band „Fahren wir zusam-
men?“ geschildert wird. Gut aus-
gebauter ÖPNV mit guten Löhnen 
und Arbeitsbedingungen und 
ohne Personalmangel, könnte 
man das gemeinsame Ziel be-
schreiben. 
 

Gemeinsame Aktionen wurden, je 
nach Ort, mit unterschiedlichem 
Erfolg geplant. Besonders gut lief 
die Zusammenarbeit in Hamburg, 
wo eine gewerkschaftlich gut or-
ganisierte Beschäftigtenstruktur 
auf viele Aktive von FFF und eine 
Senatspolitik traf, die ebenfalls 
auf mehr öffentliche Mobilität 
setzte. Hinzu kam, dass der Stadt-
staat wenig von fossiler Industrie 
geprägt ist und die auch in den 
kommenden Jahren starke Nach-
frage nach Beschäftigten im 
Transportsektor Umweltschutz 
und Angst um den Arbeitsplatz 
nicht konkurrierten. 
 
Beeindruckend fanden viele Ak-
tive von ver.di die gute Demo-
 Organisation der jungen Leute 
von FFF, die allerdings durch 
 Corona ausgebremst wurde. Den 

Erfolg, so eine der Interviewten, 
solle man nicht nur an den (guten) 
Tarifergebnissen messen, sondern 
auch am Anwachsen der  gesell -
schaft lichen Basis für die Klima-
forderungen. Die Allianz mit FFF 
„lag im Grunde auf der Hand. In 
Tarifauseinandersetzungen im 
ÖPNV ist nicht der wirtschaftliche 
Druck durch Streiks das entschei-
dende Element, sondern  öffent -
licher Druck“, schreibt Mira Ball, 
Organisatorin der Allianz bei 
ver.di. Für Ball ist die Studie wich-
tig, um „Rückschlüsse auf die Zu-
kunftsfähigkeit und Übertragbar-
keit der Allianz“ zu diskutieren. W                                                   

sus 

Steffen Liebig/Kim Lucht (Hrg.) 
fahren wir zusammen? 
VSA Verlag 2022, 112 S., 10 Euro 
https://kurzelinks.de/a4y8

 

Zum ersten Mal tagten die In-
ternationalen Konferenzen für 
die Biogeochemie von Spuren-
elementen (ICOBTE) und der 
Schwermetalle (ICHMET) mit 
über 1000 internationalen 
 Forscher*innen gemeinsam. 
Geschafft haben das die Wis-
senschaftler*innen der Bergi-
schen Universität Wuppertal. 
Wie Professor Jörg Rinklebe 
dazu erklärte: „Sich um CO2-
Vermeidung zu kümmern, ist 
wichtig, aber es wird Zeit, sich 
dem größten Umweltproblem 
zu widmen, der Umweltver-
schmutzung.“ 
 
Mit dieser Konferenz hoffen er 
und seine Wuppertaler Professo-
renkollegin Julia Bornhorst, dass 
die Tagung unter dem Motto 
„Clean Environment. Human 
 Health. Our Future“ helfen wird, 
die langfristigen Gefahren durch 
Schadstoffe, zum Beispiel in 
Böden, stärker ins öffentliche Be-
wusstsein zu bringen. Und dass 
ihre Erforschung und auch ein 

Herstellungsverbot als dringend 
wahrgenommen wird. 
 
„Lange dienten die Flüsse als 
Kloaken der Gesellschaft“, erin-
nert Rinklebe. Auch erfolgreiche 
Renaturierungen seien noch kein 
Erfolg an sich, denn „die  Auen -
böden sind oft stark belastet“. 
Rinklebe fordert einheitliche Stra-
tegien in Europa zur Sanierung 
von Böden und möchte die Ver-
waltungen von den inzwischen 
entwickelten besseren Sanierungs-
methoden überzeugen. „Bei Luft-

belastungen merkt man die Ge-
sundheitsbeeinträchtigungen eher 
als bei verschmutzten Böden und 
Sedimenten.“ Dabei kontaminie-
ren die Stoffe in den Böden die 
dort angebauten Lebensmittel, 
 sickern ins Grundwasser und ge-
langen damit letztlich ins Trink-
wasser. 
 
Tenside, „das Jahrhundertgift“, so 
Rinklebe, spielten in der gleichen 
hochtoxischen Liga wie Asbest. Es 
reiche aber nicht, wie es die EU 
diskutiere, nur Einzelverbote aus-

Umweltproblem Sanierung 

Das lange Gedächtnis der Böden 
zusprechen, weil die Industrie 
sonst Ähnliches neu entwickele. 
 
Besondere Aufmerksamkeit gilt 
auch den sogenannten PFAS: „PFAS 
(per- und polyfluorierte Chemika-
lien) sind aufgrund ihrer chemi-
schen Struktur echte Alleskönner. 
Aber gerade weil PFAS nicht nur 
wasser-, fett- und schmutzabwei-
send sind, sondern auch stabil ge-
genüber Hitze und Chemikalien, 
gelten sie als Ewigkeitschemikalien. 
Da sie sich sehr langsam abbauen, 
reichern sie sich in der Umwelt und 
im Körper an und stellen so ein 
 Risiko für Umwelt und unsere 
 Gesundheit dar“, meint dazu das 
Umweltbundesamt. 
 
Wie bei so vielen Umweltthemen 
kommt auch hier der Wissenschaft-
ler schließlich zu dem Fazit: „Die 
grundlegenden Dinge sind bekannt, 
es ist ein Umsetzungsproblem.“ 
„Das Wasser der Wupper ist heute 
wieder einwandfrei, aber die schäd-
lichen Stoffe sind noch in den kon-
taminierten Böden. Das saubere 
Wasser schwemmt die Schadstoffe 
aus den Böden und trägt sie da-
durch weiter.“ W  

 
Susanne  Stracke-Neumann

Allianz beim ÖPNV  

ver.di und FFF: Ein Resümee
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Sauberes Wasser, kontaminierte Böden? Der schöne Schein kann täuschen.
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Beim „Future Sustainability 
Talk“, den der Berliner “Tages-
spiegel“ online mit großer 
 Zuhörerschaft veranstaltete, 
fragte Jakob Schlandt, Leiter 
des Tagesspiegel-Newsletters 
„Background Energie und 
Klima“, Anna Naether von 
Google Deutschland nach dem 
Stromverbrauch ihrer Platt-
form und meinte: „Streaming 
ist das neue Fliegen“ und 
Google eigentlich ein „Strom-
fresser“.  
 
Wenig erstaunlich, dass die Goo-
gle-Repräsentantin diesen Begriff 
nicht schätzte. Es sei schwierig, 
den Stromverbrauch durch 
 Streaming zu beziffern. Allerdings 
fügte sie in der Diskussion, die 
unter dem Titel „Mit Technologie 
gegen den Klimawandel“ stand, 

hinzu, dass Google seit Jahren 
Künstliche Intelligenz (KI) zur 
 Optimierung des Stromverbrauchs 
einsetze, ohne dass die Nut-
 zer*in nen dies bemerkten. Um 
den Einfluss von KI beim Strom-
verbrauch festzustellen, müssten 
die Zahlen bis 2015 zurückver-
folgt werden, was aber nicht vor-
liege. Google wolle aber bis 2030 
total CO2-frei sein und in 
Deutschland zu 100 Prozent er-
neuerbare Energien nutzen. Zur-
zeit seien es 23 Prozent. Nach 
einer neuen Google-Studie gebe 
es einen direkten, positiven Zu-
sammenhang zwischen dem Grad 
der Digitalisierung einer Gesell-
schaft und dem der Dekarbonisie-
rung, berichtete Naether. 
 
Jürgen Reinert von SMA Solar 
Technology wies darauf hin, dass 

es dem Sonnenstromproduzenten 
mithilfe guter Wetterprognosen 
gelungen sei, auf ein bis zwei Pro-
zent genau zu berechnen, wieviel 
Energie wann eingespeist werden 
könne. Damit könne die Wind-
Sonne-Kopplung für die Versor-
gung berechnet werden. Nach 
zwölf Jahren, die er in Schweden 
gelebt habe, sei ihm allerdings 
klar, dass die föderale Struktur 
und Bürokratie in Deutschland ein 
großes Hemmnis beim Ausbau 
einer erneuerbaren Energieversor-
gung sei. Anträge seien technisch 
viel zu ausführlich und die Bear-
beitung dauere zu lange. 
 
Für Benjamin Brake vom Ministe-
rium für Digitales und Verkehr 
liegt die Aufmerksamkeit bei der 
Digitalisierung auf der Stärkung 
der Effizienz. Dazu seien aber 

mehr als die bisher eingesetzten 
Smartmeter in nur 0,5 Prozent 
aller Haushalte nötig, warf 
Schlandt ein. Den Datenschutz als 
Argument gegen den Einbau von 
Smartmetern ließ Brake nicht gel-
ten. In Ländern wie Finnland, wo 
die Geräte weit verbreitet seien, 
sei der Datenschutz auch nicht 
nachlässig behandelt. Der Daten-
schutz sei bei uns oft nur ein vor-
geschobenes Argument. 
 
Allerdings sollten die bürokrati-
schen Regelungen vor allem für 
mittlere und kleine Unternehmen 
vereinfacht werden, meinte Brake, 
da sie nicht mit massiver Manpo-
wer Anträge an die EU oder die 
deutsche Regierung oder Länder 
bearbeiten könnten. W 
 
sus

 

Nachhaltigkeit 

„Streaming ist das neue Fliegen“ 

Wir Meisterinnen und Mei-
ster, Technikerinnen und 
Techniker sowie Ingenieurin-
nen und Ingenieure wurden 
in unserem Arbeitsleben 
schon immer mit für uns 
wichtigen sozialen, materiel-
len, arbeitsrechtlichen und 
bildungspolitischen Themen 
konfrontiert, abseits der 
fachlichen Orientierung. 
 
Etliche unter uns meinten zwar, 
sie könnten alles, etwa mit dem 
Arbeitgeber, allein regeln und 
auf die soziale Gemeinschaft, 
die Gewerkschaft, verzichten, 
doch das erwies sich oft als Irr-
glaube. Aber als „Trittbrettfahrer 
oder -fahrerin“ gern die Vorteile 
der Tarifergebnisse mitzuneh-
men und sich nicht in die Ge-
meinschaft einzubringen, war ja 
schon immer eine leichte Sache. 
 
Doch genau dieser Umstand war 
für mich beim Beginn der Aus-
bildung der Antrieb, es anders 

zu machen, nämlich zuerst in der 
DAG als Jugendvertreter in 
Schleswig-Holstein, später im 
Bundes-Arbeitskreis Ingenieure 
und Naturwissenschaftler (AIN) 
und dann im mti in ver.di ehren-
amtlich aktiv mitzuarbeiten.  
 
Mich reizte die Möglichkeit der 
Einflussnahme auf gewerkschaft-
liche Prozesse und für uns bren-
nend wichtige Themen. Dabei 
habe ich gelernt, dass die ehren-
amtliche Arbeit nicht etwa Belas-

tung und Stress bedeutete, son-
dern eher eine Bereicherung für 
mich war. Es machte mir Freude, 
mich in Seminaren auf verschie-
denen Gebieten (Arbeitsrecht, 
 Betriebsverfassung, Sozialrecht, 
Mitbestimmung, Wirtschaftsaus-
schuss) weiterzubilden und somit 
über den Tellerrand schauen zu 
können, der durch allein fachliche 
Arbeit gegeben war. 
 
Besondere Projekte waren für 
mich die Zusammenarbeit mit 
Hochschulen, auch wegen der 
Frage nach der Mitverantwortung 
von Ingenieurinnen und Inge-
nieuren in Technik und Gesell-
schaft, sowie der Erfahrungsaus-
tausch mit einer schwedischen 
(Handels Anställdas  Förbund) und 
dänischen Gewerkschaft (FOA). 
Meine ehrenamtliche Gewerk-
schaftstätigkeit führte auch dazu, 
dass ich über viele Jahre im Be-
triebsrat, Konzern- Betriebsrat und 
-Aufsichtsrat  Verantwortung trug. 
Das alles machte Freude, weil ich 

auch immer in der gewerkschaft-
lichen Gemeinschaft mit Kolle-
ginnen und Kollegen im Team zu-
sammen sein konnte. Natürlich 
wurden auch Meinungsunter-
schiede deutlich, die jedoch nie 
dazu führten, etwa „Verlierer“ 
oder „Gewinner“ zu sein. 
 
Weil ich nun nach über 60 Jah-
ren ehrenamtlicher Tätigkeit 
feststellte, dass es immer wieder 
Änderungen im Status und der 
Arbeit der Ingenieurinnen und 
Ingenieure gibt, und ich meinen 
Einsatz beendet habe, gebe ich 
den Staffelstab gern an die 
 Jüngeren ab, die für die Gemein-
schaft und sich selbst außer-
fachlich lernbegierig sind und 
aktiv werden möchten. 
 
Ich kann jedenfalls dazu ermuti-
gen, diesen Weg zu gehen, denn 
er ist auch ein Teil unserer ge-
lebten Demokratie. W 

 

Uwe Bohm

Gelebte Demokratie 

Es gehört nur wenig Mut zum Handeln

Uwe Bohm
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wir reden mit

Informationen für Meister*innen, Techniker*innen und Ingenieur*innen in ver.di Dez. 2020

Die Arbeitsgruppen organisieren 
sich selbst und legen ihre Arbeits-
weise fest. In den kommenden 
mti-Bundesausschusssitzungen 
wird regelmäßig aus den Arbeits-
gruppen berichtet. Zur Aufgabe 
der Arbeitsgruppen gehört auch 
die Bearbeitung der an den Bun-
desausschuss adressierten An-

In der Kennenlernrunde haben 
sich die neuen Mitglieder sowie 
die Kolleg*innen aus der Bundes-
verwaltung kurz vorgestellt. Dann 
wurde besprochen, für welche 
 Arbeitsgruppen sich die Mitglie-
der interessieren und sich eine 
 Mit arbeit vorstellen können. 
 
Dabei ergaben sich sechs Themen-
felder, zu denen Arbeitsgruppen 
gebildet und Sprecher*innen be-
nannt wurden: 
• Tarif – Sprecher Ulrich Hüsgen 
• Arbeit, Gesundheit und Um-

welt/Nachhaltigkeit – Spreche-
rin Christiane Schömburg 

• Bildung – Sprecherin Dr. Irene 
Besch 

• Mitgliederentwicklung: Nord-
rhein-Westfalen geht als Pilot-
Landesbezirk voran – Sprecher 
ist der Landesbezirks-Aus-
schussvorsitzende Olaf Yström 

• Gute Arbeit, Digitalisierung, KI 
– Sprecher Ralf Schindler-
Renck 

• Öffentlichkeitsarbeit, digitale 
Medien – Sprecher Stefan 
Markl 

 

Arbeitsgruppen für die Zukunft
Zur ersten Klausur des mti-Bundesausschusses, der nach den Organisationswahlen neu zu konstituieren 
war, lud der Vorsitzende Stefan Markl Mitte Juni 2023 in die ver.di-Bundesverwaltung nach Berlin. 

Neuer Bundesausschuss mti 

träge, sofern ihr Themenbereich 
angesprochen ist. 
 
Als weitere Themen wurden 
„Fachkräftemangel und Einwan-
derung“ von Christian Wille und 
„Tarifvertrag für IT-Kräfte“ von 
Stefan Markl vorgestellt. Diese 
Themen sollen übergreifend in 

mehreren Arbeitsgruppen, bei-
spielsweise Tarif, Bildung und 
Gute Arbeit/Digitalisierung, bear-
beitet und wieder zur  Diskussion 
gestellt werden. 
 
Um den Vorstand zu komplettieren 
wurden die Stellvertretungen ge-
wählt: Anja Hutschenreiter wurde 
zur 1. Stellvertreterin und Ralf 
Schindler-Renck zum 2. Stellver-
treter des mti-Bundesausschuss-
vorsitzenden Stefan Markl ge-
wählt. 
 
Für das Protokollieren der zukünf-
tigen Sitzungen erklärten sich 
 Jochen Seipel und Maik Zimpel 
bereit und bekamen dafür einen 
Extra-Applaus. 
 
Die nächste Sitzung des mti-Bun-
desausschusses wird am 2.und  
3. November 2023 in Hannover 
stattfinden. W                      sm 

Vom 10. bis 12. November ist 
im Bildungszentrum Clara Sahl-
berg am Berliner Wannsee ein 
Schwerpunkt-Seminar für Prü-
fende in den Berufen   Geo  mati-
ker*in und  Vermessungs -
techniker*in angesetzt. Die 
Schwerpunkt-Semi nare wollen 
Wissen themen- und branchen-
spezifisch vertiefen. Wichtiger 

Fokus sind hierbei die aktuellen 
Neuordnungen und Modernisie-
rungen von Ausbildungsberufen, 
welche Folgen diese für die  
 Prüfer*innen haben und wie 
gute Prüfungsabläufe etabliert 
werden können. 
 
Das ver.di-Seminarangebot rich-
tet sich an alle ehrenamtlichen 

Prüfer*innen in Prüfungsaus-
schüssen der beruflichen Aus- 
und Fortbildung, egal, ob bereits 
berufen oder am Ehrenamt 
 interessiert. 
 
Der Großteil der Seminare ist 
als Bildungsurlaub anerkannt. 
Die Seminar-, Reise- und Über-
nachtungskosten trägt ver.di. W 

Prüf mit: Geomatik und Vermessungstechnik 

Okt. 2023

Fo
to

: S
us

an
ne

 S
tr

ac
ke

-N
eu

am
an

n

Der neue Bundesausschuss der Gruppe mti (Meister*innen, Techniker*innen, Ingenieur*innen), v. l. n. r. stehend: 
Klaus Faidt, Maik Zimpel, Anja Hutschenreiter, Dr. Irene Besch, Julian Grob, Christian Wille, Jochen Seipel, Olaf 
Yström, Christiane Schömburg, Matthias Meinke, Stefan Markl, Michael Schmidt, Andre Mielke, Marion Kopp,  
Uwe Bohm, Nicole Kampelmann; sitzend: Michael Plotka, Ralf-Marc Schindler-Renck, Kai Glauner
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